
Erschienen auf www.ka-campus.de 
 
T.E.: Seit wann gibt es LGUZ in der heutigen Besetzung? Wie habt Ihr Euch 
kennengelernt, wie kam es vom Quartett zum Sextett? Wo hattet Ihr Eure ersten Auftritte? 
 
 
Max (Keys) : „Mein Mitbewohner konnte einen Gig nicht spielen, den er hätte spielen 
sollen, der fragte mich ob ich nicht eine Band habe; Merten (Bassist von LGUZ) kannte ich 
schon mit ihm musizierte ich bereits, genauso Manuel Paschmann unseren früheren 
Saxophonist. Doch dann einen passenden Schlagzeuger zu finden war eine richtige 
Odyssee (lacht). Ich bin ins Radio Oriente gegangen, weil ich gehofft hatte, dass er 
(Jonathan, der Schlagzeuger von LGUZ) dort sitzt, ich kannte ihn nur recht flüchtig, 
tatsächlich war er zufällig da und ich fragte ihn (Jonathan) ob er nicht Lust hätte, bei uns in 
der Band zu spielen; dass wir in zwei Wochen schon das erste Konzert geplant hatten 
verkraftete er erstaunlich gut (:D). Ab da war das dann die Geschichte eines Quartetts, 
unser erster Auftritt war im Kiwi (Ka). MOC und Laura kamen dann erst später dazu. Der 
nächste größere Auftritt war dann ein in der HFM Karlsruhe und immer wieder ein paar 
Gigs auf WG-Parties.“ 
Als Sextett gibt es uns jetzt seit 2008. 
 
T.E.: „Die meisten von euch studieren."Seht Ihr das Musizieren in der Band und das 
Studium als eine Art „Spagat“? Eine gute Ergänzung oder Abwechslung? Was bedeutet 
euch die Musik, wie wichtig ist eure Band für euch?“ 
 
Max: „Das bedeutet uns allen zwar ziemlich Unterschiedliches, aber doch auch das 
Gleiche; wir machen Musik zum Spaß, als Ausgleich und zu Therapie. Oder? (Max fragt in 
die Runde, die anderen Bandmitglieder nicken.) 
MOC: „Bei mir gibt z.B. einen direkteren Bezug zum Studium. Ich studiere Musikinformatik, 
mein ganzes Studium hat viel mit Musik zu tun, Merten studiert Audiovisuelle Medien, 
Marcel (Anmerkung: Studierender am KIT im Fach Physik) spielt zusätzlich zum Saxophon 
auch noch andere Instrumente. Das heißt, jeder von uns hat einen hohen Fokus auf die 
Musik, denke ich. Man kann sagen, dass der Grad an Bedeutung der Musik für uns alle 
ähnlich hoch liegt.“ 
 
T.E.: Musik bedeutet euch allen also sehr viel. Wie ambitioniert seht ihr ganz speziell euer 
Musizieren bei Le Grand Uff Zaque? Habt ihr vor, das zum Beruf zu machen? Könnt Ihr 
euch vorstellen, mit Le Grand Uff Zaque noch größeren Erfolg zu haben? Immerhin spielt 
ihr beim „Fest“ in der Günther-Klotz-Anlage in diesem Jahr auf der Hauptbühne; auch seid 
ihr in Karlsruhe schon sehr bekannt und beliebt bei einem größeren Publikum !“ 
 
MOC: „Klar, man denkt schon manchmal an so etwas, denn ganz ohne Ambitionen macht 
man so etwas ja nun nie, vor allem nicht, wenn man so eine coole Gäng ist wie wir (lacht) 
– aber ich meine, nein, natürlich ist das so eine Sache, ob man dann sagt, man will es 
tatsächlich auch zum Beruf machen. So etwas kann man aber immer erst an einem Punkt 
entscheiden, an dem es dann tatsächlich so weit ist, finde ich; also erst, wenn es 
tatsächlich auch möglich ist. Alles andere wäre dummes Rumgelabere.“ 
 
T.E.: Das heißt, wenn dann ein Major Labels auf euch zukommen würden, dann...“ 
 



MOC: „Da kommt´s dann natürlich auf die Angebote an! (lacht). Ich meine, natürlich muss 
man immer denken, dass man durch so ein Major einfach auch viel mehr Leute erreicht 
und viel mehr spielen kann und dem entsprechend auch mehr Musik macht. Das ist ja 
nicht mehr wie in den 90ern, dass man einmal bei einem Major ein Album raus bringt und 
dann nicht mehr zu arbeiten braucht außerdem sind wir ja bei einem netten Indielabel.“  
 
 
 
T.E.: „Da hat sich ja auch einiges verändert in der Musikindustrie, auch was das Internet 
betrifft, illegale Downloads und so weiter. Aber ihr spielt ja auch sehr viel live, was habt ihr 
da noch vor, wo steht ihr im Moment? (Macht sich das finanziell schon bemerkbar?)“ 
 
MOC: „Naja, dadurch dass wir bei jetzt bei reposit.records sind, kommt da auch sehr viel 
Unterstützung durch die Jungs dazu, die tun auch sehr viel für uns, aber für uns ist die 
Situation im Moment eher wie: „ wir können spielen, saufen und die Leute flashen“ als „wir 
spielen und wollen Kohle sehen“ 
 
T.E.: Wie ist euer persönlicher hang  Zugang zur Musik? Wie seid Ihr zu Eueren 
Instrumenten gekommen? Habt ihr eine klassische Ausbildung? Erfahrung in anderen 
Bands? 
 
Merten (Bass): „Bei uns hat jeder außer vielleicht Laura eine klassische Ausbildung, ob´s 
jetzt Gitarre, Klarinette, Schlagzeug...Geige! Geige! (lacht) Geige!...Flöte, Saxophon oder 
Klavier ist...Wir haben also alle eine klassische Ausbildung und hatten daher auch schon 
früh mit Musik zu tun. Zudem haben wir auch schon in verschiedensten Formationen 
musiziert von Rock bis Big Band oder Rap. Max und ich haben z.B. eine Zeit lang in einer 
Bigband gespielt aber auch zusammen mit Manuel Paschmann in einer Jazz Combo 
gewirkt, Marcel hat in einem Musikverein angefangen. Jonathan und Marcel haben sogar 
mal gemeinsam in der Jazzband „Nathan“ gespielt.  
 
 
T.E.: Was hört Ihr privat für Musik 
 
MOC: „Ich höre privat Rap, alten deutschen Battlerap, MOR und so...Dubstep, Drum & 
Bass aber auch dreckigsten Pop, wenn er mir gefällt. Wenn mich irgendeine geile Melodie 
flasht, dann höre ich´s mir auch an, ganz egal, was das für ein Genre ist, da bin ich 
ziemlich offen.“ 
 
Max: „Ich höre alles, was sich gut anhört, Hauptsache es ist irgendwie...Jazz! (lacht) 
 
MOC: „Seit ich mit dem Max wohne, höre ich natürlich auch Jazz.“ 
 
Max: „Klassik...nee, eigentlich nicht. Hip-Hop, jazziger Hip-Hop ist immer gut, New Jazz 
habe ich schon früher ganz gerne gehört. Ich meine, man hört ja alles mögliche 
irgendwann mal, irgendwie, irgendwo.“ 
 
T.E.: „Mit New Jazz meint ihr so etwas wie zum Beispiel Buckshot le Fonque, das Fusion-
Projekt von Branford Marsalis aus den 90ern?“ 
 



Max: „Ja, so was.“ 
 
T.E.: Hat euer Name LGUZ irgendeinen Bezug zum Namen von Buckshot Le Fonque? 
Zumal ich da musikalisch schon meine, Parallelen zu hören...“ 
 
Max: „Nein, da können wir gleich sagen, da gibt es keinen Bezug. Ich höre ab und zu auch 
Electro.“  
 
Marcel:  Ich höre Jazz und New-Jazz, auch Fusion, aber Fusion im weitesten Sinne, man 
kann ja Jazz mit Funk vermischen, du kannst aber auch  Jazz und Rock vermischen. Du 
kannst die Grenzen zwischen den Genres überschreiten. Als Ausgleich höre ich auch 
gerne Rock da gibt es aber auch geile Sachen, sogar Metal. Allerdings sind meine 
Ansprüche relativ hoch, was mich immer wieder nervt, weil ich manchmal „ganz gute 
Musik“ nicht genießen kann, weil sie nur „ganz gut“ ist. 
Laura hört Soul, Funk, Hip-Hop, Black, Black, Black Pop. 
 
Merten: (Noch zu Frage, was Laura hört) „Und auch jede Stilrichtung, zu der es einen 
eigenen Tanz gibt!“ 
 
Marcel: „Sie tanzt unheimlich gerne, dem entsprechend: z.B. Crunk.“ 
 
MOC: (Immer noch zur Frage, was Laura hört, scherzhaft:) 
„Chickennoodlesoup,...hoodelaggieshaggiewaggie, und da hätten wir noch den 
supernoodledoodlewoodle, und ja, das wär´s eigentlich.“ 
 
Merten: „Ich höre, eigentlich ein Mix aus allem was schon gesagt wurde plus ein wenig 
Klassik“ 
 
T.E.: „Wagner?“ 
 
Merten: „Ja auch Wagner. ah Country und Stoner Rock finde ich auch geil. 
 
T.E.: „So was wie Queens of the Stone Age?" Kyuss?“ 
 
Merten: „Ja, genau so was...älteren Scheiß halt. Alles was wir im Endeffekt spielen, hören 
wir auch. Das ist wie eine Leiche, die man zerstückelt hat, und dann in Schubladen steckt. 
 
Jonathan: „Ich höre eigentlich nur Jazz. (alle lachen, zumal das wahrscheinlich die 
einzigen Worte waren, die Jonathan bis da gesagt hat). Und wenn´s reicht, dann noch ein 
bisschen Hip-Hop.“ 
 
T.E.: „Wie habt ihr die letzten Auftritte wahrgenommen?" Was empfindet ihr jetzt gerade im 
Hinblick auf den Auftritt bei „das Fest“ auf der Hauptbühne? Vorfreude? Lampenfieber?“ 
 
Max: „Uns ist ganz warm um´s Herz und wir freuen uns natürlich, dass wir auf der 
Hauptbühne spielen dürfen, weil es so viel Spaß macht, Musik auf großen Bühnen zu 
spielen da man einfach unglaublich viele Menschen erreicht. Wir freuen uns und sind 
glücklich“. 
 
MOC: „Es gab einige Gigs in letzter zeit die ziemlich abgefahren waren. Vor allem die 



Labelparty von reposit.records.“ 
 
T.E.: „Ich habe gehört, bei eurem Auftritt im Radio Oriente sei es so voll gewesen, dass 
Leute wieder hinausgeschickt wurden, weil der Andrang schlicht zu groß war“ 
 
MOC: „Im Radio Oriente haben wir anscheinend den Besucherrekord gebrochen, hat 
jemand gesagt. (…) Es ist natürlich ein Unterschied vom Lampenfieber her, ob man z.B. 
auf der Jugendbühne Waldbronn spielt oder auf der Hauptbühne bei „DasFest“. Ein 
gesundes Lampenfieber ist eigentlich immer gut, um die Energie zu bündeln, das fördert ja 
auch die Konzentration. Beim „Fest“ bringen wir die Leute hoffentlich zum Tanzen. Man 
macht das ja auch für den Kick, vor so vielen Leuten zu spielen. Ich denke gerade das 
Live-Spielen ist unsere Stärke, da wir zusammen wahnsinnig viel Spaß auf der Bühne 
haben und versuchen gemeinsam das Publikum zum tanzen zu animieren. 
 
 
„Wo habt ihr zum Beispiel die Aufnahmen gemacht, die auf eurer Myspace-Seite zu hören 
sind?“ 
 
 
MOC: „Aufgenommen haben wir unsere EP „Le Grand Plaisir“, die auf reposit.records 
erschienen ist, im Indicative-Studio in Bruchsal, zusammen mit Paddy Bohr. Es ist geplant 
ende des Jahres ein Album aufzunehmen das auch dort entstehen soll. 
 
T.E.: „Das heißt, ihr schickt eurer EP gleich noch einen Longplayer hinterher.“ 
 
MOC: „Genau, das wir wahrscheinlich zusammen mit Paddy Bohr und Tino Oac  realisiert 
werden“. 
 
T.E.: „Würdet ihr für den Erfolg euer Studium abbrechen?" Oder würdet ihr euer Studium 
für einen Plattenvertrag unterbrechen?“ 
 
Merten: „Hm, es ist dumm, so etwas vorher zu sagen. Da müsste es dann zu der 
konkreten Situation kommen, und dann muss man abwägen, hat es einen Sinn, wie sicher 
ist das usw. Wir machen sowieso wenig Pläne, wir haben noch nicht mal das nächste Jahr 
wirklich geplant, wo wir sein werden usw.,da wir ja noch alle in der Ausbildung sind und 
nicht wissen, wo´s uns hinführt. Es müsste schon ein sehr gutes Angebot sein.“ 
 
MOC: „Ich meine, man muss das Studium ja auch nicht sausen lassen, man kann es ja 
einfach auch für ein Semester unterbrechen, wenn ich jetzt ein Angebot bekommen würde, 
z.B. über eine 30-Tage-Tour oder eine Zwei-Monate-Tour, als Support für jemanden, würde 
ich es auf jeden Fall machen. Wenn man so etwas nicht machte, wäre man meiner 
Meinung nach auch bescheuert.“ 
 
T.E.: „Würden da alle mit ziehen?“ 
 
MOC: „Ich würde das schon schaffen, dass da alle mitziehen!“ 
 
T.E.: „In euren Texten wird sehr viel über Liebe gesungen, aus ganz verschiedenen 
Blickwinkeln. Ich denke da speziell an die Zeile aus eurem Song Mastervolume: „Is it 
something chemical, a scientist might say.“ Kommt da Marcels Sicht als Physiker ins 



Spiel? Wer schreibt eure Texte? Schreibt z.B. Laura die Texte, die sie singt, alle selbst? 
Schreibst Du, MOC, alle Deine Texte? Bringen sich da auch die anderen mit ein? 
 
MOC: „Love is all around, auf jeden Fall, und Liebe an alle; viel hat ja auch mit Liebe zu 
tun; das sind einfach verschiedene Metaphern oder Sichtweisen, wie Du schon gesagt 
hast geht es auch im Song Mastervolume um Liebe. Mastervolume besteht ja eigentlich 
aus zwei Songs, da ist dieser Electro-Part und der Jazzy-Part, ersterer hat mehr mit Party 
und sich besaufen zu tun der Jazz teil mit liebe. Die zwei unterschiedlichen Sichtweisen 
spielen schon eine Rolle, denn Party und sich zu besaufen können dann ja auch zu Liebe 
führen... später, so kann man das vielleicht am ehesten sagen. Meine Texte, schreibe 
logischerweise ich. Laura schreibt ihre Sachen zu größten teil ebenfalls selbst, manchmal 
schreiben wir auch Sachen zusammen. Und wenn wir (Max und MOC) Raps schreiben, 
dann entwickeln wir das miteinander, das ist bei uns nicht so festgelegt, dass wir sagen, 
hey MOC schreibt jetzt einfach zwei bis vier Texte. Die lyrics können z.B. auch nachts 
entstehen wenn wir Party machen, „Strobo“ z.B. ist auf einer Afterparty entstanden. Die 
meisten entstehen einfach in einer Probe spontan und werden dann ausgearbeitet und 
verfeinert.“ 
 
T.E.: „Wie wichtig sind euch die Inhalte eurer lyrics, oder ist das einfach so, dass der Inhalt 
der Tanzbarkeit untergeordnet wird? Oder ergibt sich das einfach, dass Inhalt und 
Tanzbarkeit von Anfang an miteinander einhergehen?“ 
 
MOC: „Angefangen hat es ganz klar mit ziemlich sinnfreien simplen lyrics, die wir der 
Tanzbarkeit unterordneten, für mich war es am Anfang etwas ganz Neues, denn konstant 
auf so schnelle Musik zu rappen, ist schwierig. Man darf auch nicht vergessen, dass von 
Anfang an ein hoher Prozentsatz der Show einfach gefreestyled war, weil es vielleicht nur 
zwei lyrics gab, die Hooks z.B., der Rest war einfach nur Freestyle-Text. Im Moment 
entwickelt  sich das immer weiter dahin, dass es jetzt fast zu allen Songs Texte gibt und je 
später der Text geschrieben wurde, desto eher ist er auch themenbezogen. Man 
transportiert dann einfach auch etwas, wie z.B „Southern Lagoon“, da geht es um Sommer 
und Party und solche Sachen oder „Mach die Augen zu“..., ähm, ja, der ist eher sinnfrei 
(lacht).“ 
 
T.E.: „Warum habt ihr den Song Mastervolume in „Sätzen“ angelegt? Ist das ein Verweis 
auf klassische Werke, wie z.B eine Symphonie oder Suite mit mehreren Sätzen?“ 
 
MOC: „Ja klar, das ist eine Anspielung an klassische Musik.“ 
 
Merten: „ein Grund warum wir den Song auf myspace in drei teile gliederten haben war 
das er etwa 10 Minuten lang ist so kann man sich, wenn man will, nur den einen Part 
anhören da dieser Song ja aus recht verschiedene Elementen besteht, je nach Stimmung 
eben. 
 
T.E.: „Im Remix von 500 Gramm Bass zum Beispiel, eigentlich eher Hip-Hop geprägt, 
erkenne ich Klezmer-Anleihen. Wählt ihr solche Stilmittel ganz bewusst aus?“ 
 
Merten: „So etwas entsteht nicht dadurch, dass wir uns hinstellen und sagen, wir wählen 
das jetzt bewusst. Das entsteht ganz spontan.  
 
Max: „Ich finde, dass man wissen sollte, dass wir dieses Projekt auf die Beine gestellt 



haben mit der Intention, Jazz tanzbar zu machen, dass die Leute abgehen und dancen 
können, aber dass es kein stupider Techno ist, sondern dass es trotzdem einen Anspruch 
hat, dass z.B. die Akkorde komplexer sind als bei anderer tanzbarer Musik.“ 
 
Merten: „Wir spielen auch nie zweimal das gleiche, ich schätze, dass 70 % von dem, was 
wir live spielen, improvisiert sind.“ 
 
MOC: „Die Freestyle-Komponente im Rap hat ja auch etwas mit Jazz zu tun, d.h., es wird 
improvisiert. Ich möchte zum Schluss auch noch gerne meine Eltern grüßen und auch 
Grüße an das ganze reposit.records-Team ins Büro schicken!“ 
 
Ich: „Gerne! Ich bedanke mich für das Interview und freue mich mit euch auf „das Fest“ in 
der Günther-Klotz-Anlage.“ 


